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Unter der Losung Marıa duce, tormt sıich der Priester S  I

Persönlichkeit. Das tiefer geführte Rosenkranzbeten ist ıhm dıie
entsprechende CHU1UN ETr ubt sıch bewußt, eTrnst und nach-
haltıg 41 der ergegenwärtigung Marıens, W16e S1e jeden
Augenblick 111 SC1IHNECILL priesterlichen 1iun wuüunscht. Marıa, ihr
Unbeflecktes Herz, äßt iıhn nıcht 111 SE1HNeEeT ‚Begeisterung für
Christı Reich erlahmen Als Ringender chaut der Priıester 711

xe1inNel Vorbildern quf ZUTC hohen Gestalt des CWISCH Hohen
prıesters Hu11 kreuzverhafteten Völkerapostel Paulus, Joset
den durch Marıa ZU  — Vollendung Gefuhrten Er 1st und bleibt der

Miles Chrıstı In dıiıesem harten‚Aämpfer und oldat Christi
Kıngen und schweren Kämpfen darf / er dıe wırksamste Hılfe
VOIN Marıa erwarten Maria duce (Fortsetzung o1g a
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IL Das Jenseıutsbild

Vorbemerkung
Dıe biblischen Lexte welche uns dıe Jenseitsvorstellungen

der Israelıten Einblick gewähren, verlangen besonderTs geschärfte
Aufmerksamkeıt und feinstes Empfinden für die Verschiedenheit
der Gedankengänge VoNn damals und heute Nur leicht Ta
1Hall europäische chrıstliche edanken dıe Texte hınem,
hbesonders diese Texte oder deutet S'1C 5 W1€e UuUnNns NSeTe

christliche Denkgewohnheit nahelegt 11LUL leicht übermait
einzelne Wörter oder Waorte des Urtextes mıt christliıchen

Farben, l das dem Wort eo widerfahren 1St
daß derMan mMu sich allen Ernstes darauf besinnen,

hebräische Ursinn Wortes und dessen deutsche Übersetzung
kaum A vollwertige Gleichung bilden, schon deshalb weiıl
hınter dem hebräischen Wort dıe Gedankenwelt der hebräisch-
semiıtischen Kultur steht hinter der Übersetzung aber NSeTEe

Welt ‚‚Bauer“ heißt russisch ‚„‚Muzhı das ıst der Bauer
Zeit der Zaren. Aber welch e1il Unterschiled 1sSt zwıschen dem

Bauern bei 1388185 und dem Murzhiık Rußland mıtsamt den (12dan-
ken und Vorstellungen, dıe sich das deutsche und russische
Wort STUPPIETEN, schon deshalb, weıl das russische Wort Muzhık
eigentlich Männchen, Männlein, Manderl bedeutet also der
Seele des qufmerksamen Hörers oder Sprechers anz andere



Gedankenaneinanderreihungen erzeugt q 1S das deutsche Bauer,
das den Angehörıgen dieses Standes qls den Bauenden zeichnet

wichtigen Mannn Staat dem das Volk das: äglıche rot
dankt Sar nıcht reden davon daß der Hıntergrund des
‚Muzhık"" dıe russische der Zarenzeıt 1S1 der uUNSCIECS uS-
drucks ‚„‚Bauer NSeTC Welt und daß ohne SeHhaue Finsicht

diıesen Hintergrund 1er und ort 111e richtige Vorstelluhse
VOoO em, Muzhik W as Bauer besagt unmösghch ist

nerSehr WITd 130228  b sıch auch acht nehmen INUSSECNH,
bıblischen Stelle Sınn zuzuschreiben, der uns qals Euro-
a& ql Neuzeitmenschen, qls Chrıisten qa1s Katholiken als
der ungezwungenste und selbstverständlichste erscheıint der aber

Wahrheıit 1 der alttestamentlichen Welt Au Nn eit einfach
unmöglıch 1ST Man mußte lıeber auft C111 endgültige \Deutung

solchen Bıbelstelle verzichten als iıh NC solchen Sinn
unterzulegen. Diese Klippen und Gefahren ınd wohl be1i qallen
biblischen Texten sechr Auge en, SIe haben siıch aber
namentlich 111 solchen, die VOIL Jenseılits und Vergeltung reden,
hesonders verhängnisvoll bemerkbar gemacht

Der Jenseitsglaube der Israelıten
Dass Jenseitsbild der Israelıten 1ıst W 1© aUus der olgenden

Darstellung ersichtlich wırd uraltes ut der sumerısch-
semıtischen Kultur ESs g1ibt cın Lehen ach dem YLod! Dass VOeI-
meldet dıe sehr bald qaber für dien Anfang qauch nıcht
viel mehr Zunächst begegnet un alttestamentlichen chrift-
tium wıederhaoalt 1E Redensart dıe den Glauben der Israegliten
A C111 jJenseıtiges Leben erkennen jaßt Weienn jJjemand stirht
HNeißt nämlıch oft Er starb nd wurde Seınen Väternm
er SCLNEIM O versammelt.‘* So wırd der Tod der ersten
TEl Patriarchen berichtet, E Gn 29; ‚Und starh Abra-
am ‚gesegnetem Alter hochbetagt un lebenssatt nd ward

SC1HNEe IN Volke versammelt Diese Ausdrucksweise 1äGt
SC  en, daß nach dem Glauben der Israeliten d1e JToten
Jenseits mit ihren verstorbenen OrIahren zusammenkommen und
nıt ihnen ort weıterleben.

Man. könnte allerdings einwenden Diese Redensart hat quf
das Jenseitsieben a eınen Bezug, S16 wıll! 1U  — besagen, daß
der Leichnam die Grabstätte der Vorfahren aufgenommen,
also Grab den übrigen Toten der Familie versammelt
WIrTd: ein, WEeNnNn INan diese Stellen SgeNAUeET untersucht stellt
sich heraus daß diese Auffassung der erwähnten Redensart
verschıedenen Fällen lıch ıst So 1St Abraham 111HLL  VaterHebron egraben, e1Nn Haran, Vorfahren Babv-
lonien Demnach kann iıch den Ausruck ‚yZU den Vätern CTr SaIll-
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melt werden nıcht verstehen a 1Ss der Grabstaätte der Vor-
Auch VOoO qanderen Personen WITLd:fahren beigesetzt werden

gesagt daß Ss1iC 99 den Vätern versammelt wurden qa ber ehben-
nıcht Ta dieser Väter iıhre tetzte Ruhestätte anden

Es heße sıch aber auch Tolgendes denken Ursprünglich hat
INa  e die Redensart 55 den Vaätern versammelt werden LLL

gebraucht I1a feststellen wollte daß der ote Grab
SEC1INEeTr Vorfahren beıgeselzt wurde spater qaber wurde diese Wen-
dung für Sterben, Begrabenwerden überhaupt verwendet ES gıbt

en prachen ungezählte Redensarten, dıe aus fruheren
Verhältnıssen herausgewachsen und 1U  nes diesen angepaßt siınd
den heutigen nıcht mehr entsprechen aber trotzdem beibehalten
werden So sa 138021  — heute och ‚‚ Teder‘‘, bwohl WIL mıt der
„TFeder‘‘, dem Gänsekiel Jängst nıicht mehr schreiben Und
loben Schriftsteller WwWegen SC1INeTr couten FKeder oder SC11HNE

gewandten Stils obgleich Feder und stilus, der C1ISCECTIINC Griftfe!
mıt dem die Römer Te Buchstaben auf der Wachstafel e1IN-

gruben, Jängst der Vergangenheit angehören EsSs Wa unrichtig
A4aUS der ahrhundert gebrauchten Redensart 95 hat e1INeN

gewandten Stil‘‘ schließen daß INa sıch Jahrhundert
noch des stilus und der Wachstafel hedient habe So konnte
auch die endung CT wurde den Vaäatern versammelt‘* (In:
der Vätergruft beigesetzt) auch eıt gebraucht werden,
da die Beisetzung der Familiengruft längst nıcht mehr o-
ıch WAar Und mußte demnach ‚3 OE wurde den Vaäatern VeT-
sammelt‘ nıcht u  edingt den Kıntriıtt 115 Jenseıts bedeuten.

eın dıe Stelle Gn 4 92 ber alle Bedenken hıinwes. Es
el. ler: „„‚Ich werde mMe1INEeIN versammelt; begrabt
mich bei INeE1INeEN Vätern der Höhle, welche auf dem Grund-
stuck des Hethiters Ephron Jegt. So eIlLe
Söhnen Aus dieseı Stelle geht klar hervor,; daß )9' den Vätern
versammelt werden mı1ıt dem Begrabenwerden der TU der:
Vorfahren nichts Liun hat sondern ‚„‚Sterben““ bedeutet und
daß das Sterhben den Israelıten C111 eimgang Zu den Vätern
WAaT, mıt denen S1e der jenseıtigen Welt zieder UuUSamnmen-
kamen.

Daß die Israeliten das Weiterleben der 1 0oten glau  en,
ersehen WIT auch daraus daß S1C allerdıngs verbotener W eise

die T’oten zZu eschwören versuchten, ul VO ihnen wichtige
inge erfahren Es Se1l 1Ur Saul erinnert der SCINeET
höchsten Not den oten Samuel aqufrufen äaßt (1 Sm 28)

ußerdem W aTre C555 verwunderlich dıe Israeliten alleın
diesen Jenseitsglauben nıcht gehabt Hältten, der doch bel allen
verwandten und hbenachbarten Völkern verbreıtet WAar
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ten ntti glecke

Das Leben ım  * Jenseits n
Die Israeliten ' stel_lfen sich dıe Jenseitswelt, die Sheol

WIT gehen quf die schwierige: Grundbedeutung dieses Wortes
nıicht eın tief 1m Innern der Erde VOT. S  an steigt ıIn das
Yotenreich hınunter, un alle mussen hinuntersteigen, und WFr

einmal betreten hat, den 1äßt nıcht mehr los Finsternıis
herrscht ıIn seinem Bereich (Joh 10, 21 E4) Das. Alte Lestament
Spricht auch von JToren des ‘Lotenreıiches (z Job ’ 38, 17) Es
ıst das ungefähr dasselhe Bild, das die Babylonier VO.  b der
Unterwelt entwerten. Bei ihnen el sS1e sumerısch kı g qakka-
1SC ırsıtum rabıtum, das große Land, weıl sıe Ja dıe a  e
Menschheit aller Zeıten fassen vermas. Das Totenreich el
auch das ‚‚Land ohne Wiederkehr” (sumerisch Kur-nu-gia,
1S5' iırsıt la arat) ; „das Haus dessen Betreter des Lichtes
beraubt 1St, INa  — das Licht nıcht schaut, al In Fın-
.sternis wohnt‘“”, wI1e Job sagt ‚„‚dası Land der Fınsternis‘‘ (40:
21) Auch ach babylonischer orstellung besıtzt die Unterweit
oTe und Riegel. Im abylonischen Mythus: VO  — der Unterweli-
fahrt der Ishtar ordert diıese Göttin den Jorwart der Unter-
welt auf ‚, Wächter, ne deın For  9 ne EeIN Tor, damıt ich
eintreten kann! Wenn du das Jor nicht öffnest un ich nıcht
eintreten kann, zertrümmere iıch die UÜUr, zerschlage ich den
Riegel, zertrummere 1C. die
auf! ‘ Schwelle und breche die E

Die Bewohner des Totenreiches nach israeliıtischer Vorstel-
Jung haben ‚eigentlich nichts eiden; SI ruhen hier. AausS und
haben die ast des Lebens hinter sich Wenigstens ach der
Darstellung in Job 9, Hıs 1 geht eSs ihnen besser als den e1i1d-
geprüften Menschen ım Erdenleben „Dort hat das W üten der
Frevler eın Einde, dort ruhen die aus, deren I5 erschöpftıst; die Gefangenen haben dort alle ihre Ruhe, SIE hören nıcht
mehr den Ruf des Fronvogts, K leine un! TO sınd dort gleich,und der Sl;lave ist frei VO seiınem Herrn.“

Aber die Menschen der Nierwe. genıeßen auch eın Glück;ist 3881 vollıg ireudloses Dasein. Job sa  L In der Erwartung des
es ’7E  In wenig möchte 1C. hier quf der Erde och irohse1in, ehe 1C. scheide und nıe mehr wfederkehre, ehe 1C. hinüber-
gehe In das Land des Dunkels und der Düsterheit ‘ (190,2 1,} Auch die Babylonier erwarten sich VO Jenseits e1n.
trubseliges Geschick, dem S1e mıt chauder entgegenbangen.Im Alten Testament kommt aqauch öfter der Gedanke
usdruck, daß In der Sheol das Verhältnis,. welches 1m Tden-.
en zwıischen ott und Mensch bestand, ein Ende hat Men-
Sschen, die ihn 1mM ‚Leben freudig prıesen, werden das in der



nterwelt nıcht mehr iun So heißt 111 Ps 6, ‚‚Denn 1111

Tode en niemand mehr deinerT, wWerTr wIird dich TC1ISCH der
‚Unterwelt‘ Ahnlich Pıs L15,; ‚‚Nicht die Toten PTEISCH en

Herrn und nıcht die, welche 1115 Schweigen hinuntersteigen. ‘
Ja die Betenden suchen wiederholt miıt dem Hinwels darauf, daß

S1€e ihn Jenseıits nıcht mehr Preıschl können, ott he-

WIeESECNH, S1C VOLF dem drohenden 10d bewahren. So bıttet der
Kranke u11 Genesung: „ Was hast du VO: iNe11HEC1111 Blut, WEl

ıch dıe Unterwelt hinuntersteigen muß? Preist dich er
Staub, tut deiıne JIreue kıund?“ (Ps U, 10) Hıer macht sıch
dıe Vorstellung geltend, daß die Unterirdischen C111 titraumhaftes
Daseın uhren und dıesem Zustand des muden Dahindoöosens

Sar nıcht imstande sSınd, den obpreıs Gottes anzustimmen. Auch
mas der Israelıt gedacht haben: dıe da drunten ıhrem aın-
INETISCH, Ireudlosen Dasein keinen nla Gott PTeuSCH,
denn wird 1U  _ Von dem gePT1eSCNH, der SC1IN! guütıge FKur-
Sorge erfährt das 1St ecin großer Ruhm Jahwes, daß den

Menschen Gutes eTWEIST, dadurch offenbart S1IC. als der wahre
Gott (egensSatz ZU den ohnmächtigen Götzen der Heiden, 1€
asnıcht VeErMOSCH.

Die Ägypter haben neben verschıedenen Vorstellungen vom
Jenseıuts auch 9 dıe der eben geschilderten semitisch-1ISTAaeNLL-
tischen verwandt ıst Die Toten wohnen tief unter der Erde 131

finsteren Gängen und Höhlen Und alle Tage freuen S_ e sıch auf
en Abend denn da D dıe strahlende Sonne nach ihrem Unter-
SahNs 1111 W eesten der Trde 1115 Totenreich Ce1in Da beleuchtet S1C

auf ihnrer Fahrt durch die Unterwelt dıe ÖOden, dusteren änge
und Höhlen, bıs S1e Osten das Totenreich wıeder verläßt und
z8081 Morgen über der Tde aufgeht Wiır lassen den agyptischen
Text L1olgen der dem sogenannten Totenbuch (aus em Mıiıttleren
eich, nach 2000 angehört Der Dichter Spricht die unter-
gehende Sonne Al ‚Schon gehst du unter amn westlichen Berg,
nd eın Herz 1St firoh de Toten ıhren Höhlen be-
grüßendich mıt ıhrem ‚obpreis nd wragen dir alle ihre  en Bitten

wenn du S1e mıt deinem Licht bestrahlst: ihr Herz istVOr,
glücklich du dıie Unterwelt beleuchtes Ihre Au  o  en öffinen

‚sich., diıch Z schauen, ihr Herz freut sich ühber deinen An-
1C. Du hörst die Anliegen derer, dıe den Särgen sınd,
hältst VO ihnen fern as e1id und bewahrst AC VOLr Weh Du
sendest frischen tem ihre Nase Ein wundersames
Sehnen nach 1C und Leben durchweht diesen uralten, ehr-
wurdıgen exXt das schmerzvolle Sehnen der anzen Menschheit

Ob sıch enn dieser düsteren Vorstellung VOIN Jenseits,
namentlich dem erwähnten edanken, daß dıe Toten VO
Gott eirenn sınd sıch SEeiINeT Fürsorge nıcht erfreuen



das uld ewufßtscheinen, ıhn nıiıchtmehr preıisen können,
der gefallenenMenschheıit: widerspiegelt? 1€e Erkenntnis, daß
den Menschen WwWe  € der Sunde der Stammeltern dıe Vereinigung
mıt ott Jenseits wenıgstens vorläufig versagt bleibt? ur

den gläubigen Chrısten würde dieser Gedanke naheliegen, doch
beweılsen aßt sich. die Richtigkeıit dieser Vermutung nicht. oCcChK

wen1ıger können WL diese dustere Vorstellun: der Semiıten
Jenseits benutzen, in 1NDEe1HN Andersgesimnten das orhanden-
SC11}2 Erbschuld wahrscheinlich machen, geschweige denn

bewelsen. Der wurde  ED solchen Versuch sofort mıt der

Bemerkung abtun, se1 ohne weıteres verständlich, daß SiCcH
manche Völker das Jenseılts qals e1NEeIN dusteren, ireudlosen Ort
vorstellen, annn nämlıch, wenn „‚S1e das Totenreich 111  R Innere
der Tde verlegen und diese Vorstellun: ist VO den Gräbern
übertragen. Unter der Tde gibt keine frıische Luft, keine
strahlende Sonne.

Die Jenseitsvergeltung
emerkungen über die Texte Von 181 Vergeltung 1111 Jen-

seuts, dıe em sittlıchen iırdıschen Leben entspricht, bis ınm

die letzte eıt DO  f CHÄristus U1 den Texten nirgends die Sprache
Die Toten scheinen iıhrem Reich alle dasselbe Los teılen
Schlaftf und mude, jeder ätıgker unfähig, weılen S1C

Schatten ihren Oden Räumen. Das 1ST as allgemeine Bild,
welches Ial aus verschıedenen Stellen des en Testamentes
gewmmnnt. Es SC1 el festgehalten; daß diese Bıbelstellen keine
Belehrungen ber den wirkliıchen Zustand 1111 Jenseıits sınd: S1E

sSiınd vielmehr qals citationes implicitae werten, dıe un dar
uber unterrichten, WI1e die Israelıten ber den Ewigkeıitszustand
dachten.

Die Frage ıst dıe, ob die biblischen ngaben uber das Jen-
seitslehben derart sind,. daß W IT aus iıhnen Lückenloses Bıld
erhalten. Das ıst I1UL1IL sicher nicht der Fall; dazu sind S16 varel
Y dürftig und ZUu einseitig. Was WNVIL daruüuber 1111 Alten J estament
iinden, nd ur gelegentliche Bemerkungen und Schilderungen
1Nne€e eigentliche Abhandlung ber Jenseits und Jenseitsgeschick
gıbt E nıcht Wenn Yı e1N€e€ solche hätten oder qaußer
Job, Psalmen, ele' Sirach USW. auch andere Bücher dar
uüber das Wort ergriffen hätten, bekämen wohl C111 klares
Bıld VOIN den Jenseitsvorstellungen der Israeliten.

Ferner ist folgendes sehr beachten Manche Schilderungen
des Jenseitsgeschickes sind Vvon der augenblicklichen Stimmung
beeinAußt. In Job x 1A49 schildert der Dulder das.08

‚‚Dort hat dasder Unterwelt als geradezu erstrehbenswert:
W üten der Frevler 111 Ende ort ruhen dıe ALS, ‚jeTrTen TE
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y]ı@erschöpft 1ST die Gefangenen en dort alle R  e  hre Ruhe
hören nıicht mehr den KRuf des Fronvogts Kleine un Große

DIieseSiınd dort gleich der Sklave 1st frei VoO SC1IHNECI1IL Herrn
Worte folgen quft JeNe Stelle da Joh ersten wılden Ansturm
des Schmerzes en Tag SeCINerTr Geburt verflucht und den od
als wıllkommenes Ende Se1iNner OQualen herbeiruft Da ISı
Ireılich begreithe. das Leben ach dem Tod
freundlicheren Lichte sıceht An der Stelle 1 20—22, hingegen
ıst dem Dulder das Jenseits der chrecken aller Schrecken, dem

weniıgstens och CIN1SE eit entgehen möchte: „Ein N1$g
möchte 1C. mıch och freuen bevor ich hingehe ZU Land der
Duüusterheit und Finsternis und N1e mehr wiederkehre DIieser
Stelle geht die Bitte UL Beireiuneg Vvon SCINer Krankheit OTL

Hıer spricht wieder der Wille ZU. en un: daher sieht Joh
auch dıe wıgkeı den schwärzesten Farben Tatsäc.  16
tammen fast alle Bemerkungen ıber das Jenseits AauUus dich-
terıschen Werken auıs Job und den Psalmen, welchen T
doch die augenblickliche seelische Stimmung überallhın

auch auf diıe Jenseitsvorstellung bfärbt und adurch dıe
Erfassung des wırklıchen Jenseitsbildes erschwert

Auch ist heı der Beurteilung der JTexte dieser Art hbeachten
W as davon die wirklichen damalıgen Vorstellungen VO der
Unterwelt wıedergibt und W  N 1Ur qauf echnung der Darstellungs-

Aarft ZU setizen ist So werden dem berühmten Spottlied
auf den babylonischen Önig 111 Ls 14, 2  ’ dıe Könige 111 Han  Q
eO. qauf ihren königlichen Thronen sıtzend gedacht Es wırd
weıter anschaulich geschilder W1C S16 beim Erscheinen des ehN?-
maligen Königs VOIN erreg VO ihren  S Ihronen aqauffahren
und den NECUEIN nkömmling mıt spöttischer Verwunderung he-
grußen. Das ıst selhbstverständlich poetische Darstellungsart und
gehör nicht allgemeinen Bild, das INa  a VO Jenseıts hatte.

Aber das e1iINne bleiht be]l qall dem sicher: Die biblischen 'Texte
sprechen, W1EC schon gesagt bis die letzte eit VOT Christus
nırgends unzweıdeutig un d lar VO Jenseitsvergeltung.
Daß dieses Schweigen kein Zufall 1st, sondern durch das Aenlen
des Jenseits--Vergeltungsgedankens edin erscheıint, beweisen
unwiıiderleglich dıe folgenden Beobachtungen, die für alle Bucher
des Alten Testamentes mit Ausnahme des Weisheitsbuches und
des akkabäerbuches gelten.

a) Der Mensch des Alten Testamentes hat e1INe unsagbare
ngs VOT dem Tod, weıl er 11 iıhm das unendlich traurıge Ende
allen Glückes siıeht Man vergleiche. namentlich azu dais Klage
hed des KÖön1gs Ezechias, da Se1NenN Tod VOT Augen sıcht.
Darin kommt der unbändige, hoffnungslose chmerz über
das Irühe Ende CINES Lehbens un: allen Glückes Zu Worte



eglecker, Diıie hen uge desen estamen 11

findetsich aber auch NC die leiseste ndeutung des TOSTeEN-
den edankens, daß als uter Israelit UnN« eWI1SSeE  fter
Köniıg druben Gottes uld erwarten darf.

b) Die trauernd Hınterbliebenen werden nıcht mıt Hiınweis
darauf getröstet, daß der Verstorbene WESCH sSeC1HeTr "Ireue
Jahwe druben VO ott (mmaden aufgenommen wurde (z
(n 39) Daß dieser Trostgedanke WE ingendwıe wach
SCWESCH WAarc, m1t Ausnahme der erwähnten spateren Bucher
SAr nırgends und Sar dıe berfläche gekommen WAare,
obwohl oft VOoO Tode ausgezeichneter Menschen berichtet
wird, iıst schwer Zu glauben, sSchwerer, als INan 4
Israel es mıit ott Beziehung bringen suchte.

C) Es findet sıch nirgends- 1N€e ngs VOT unglück-
Lliıchen Tod, sondern ä® diıe Furcht VOT dem freu  Osen Leben

der Sheol
d) Es fiindet sıch nırgends i1Ne arnung VOL den Strafen 111

Jenseits und auch nırgends 1Ne€ Mahnung, unglücklichen ’

Jenseıits durch eue und Besserung entgehen.
e) DIie Beter des Alten Testamentes bıtten NUL EW  rung

VO  ezeitlıchem Unglück, VOL irühzeitigem 10d, ein langes,
glückliches Leben und betrachten sıch durch Gewährung d1ieser
Bıitten als erhört un als vollauf lohnt für ıhr frommes en
und sehen 1112 zeitlichen Unglück des Frevlers und SsC1IiNeImn

frühzeitigen Tod die Gerechtigkeit Gottes Sanz rfullt
l) Wenn der Jenseitsvergeltungsglaube alten Israel leben-

dig Wa  » dann mußten die Klagen Job der Psalmendichter
und des ele WAar nıcht verstummen, aber denn doch 1
Sa anderen Tönen erklingen, mußte doch wieder

dıe Jenseitshoffnung chmerz un Klage mıldern, und Schlusse
des Job un: der betreffenden Psalmen und des ele mußte
sieghaft stehen: E wigkeit! Davon ist aber keine Rede Im Gegen-teıl, Job, Psalmen und IS finden eben deshalb keine wIirk-
liche Lösung, weiıl S1e den Schlüssel dazu nıcht kennen, namlıch
dıe Jenseitsvergeltung.

Dazu se1l och bemerkt: Diese ehben aufgezählten JTatsachen
Tallen bel Beurteilung Von Schriftstellen, W1e Ps 49, 16 un Ps
24, die AUILE: vielleicht beeinflußt durch christliches Denken,
auf den ersten liıck als ‚eugen für en Jenseitsvergeltungs-glauben Alten Testament ansehen möchten, schwer die
Waagschale. Unter ihrem INATUC wird I1a  > sıch nıcht leicht
entschlıießen können, solche tellen tatsäachlıch qauf Jenseitsver-
geltung deuten.

Im folgenden Abschnitt wollen WIL die sagten tellen der
Psalmen und diesbezüglich etwas untersuchen.



Der Psalm

Gegenstan Er beschäftigt sSich mıt der 1111 Alten Testament
111er wıeder auftauchenden ChwIEer:  eıt DIie Gottlosen n1 -

werben eichtümer und schwelgen 1111 Glück, während die Gott- ©
etireuen auf keinen runen welg kommen und VO den Un-
gcerechten den Bodieen hinemmgetrampelt werden Wo bleibt da
die göttliche Gerechtigkeit? Die Wiıc.  er des! Gegenstandes
Wıe lassen sıch dıe Ungerechtigkeiten quf der Welt mıiıt der
Gerechtigkeit Gottes vereinhbaren ? 1aßt dıe ziemlich umständlıche,

Vielleicht hat derfejerliche KFinleitung begreiflich erscheinen
dänger e1INECEN besonders dıe Augen springenden Fall VOLr SICH
der den Hohn der Heıden quf ahwes Gerechtigkeit herauszu-
ordern schlien und dier den Glauben al dıe göttliche Gerechtig-
eit unter den Israelıten bei hoch und nTedr1g, reich und Ar iliı

erschuttern drohte So W aTire denkbar, daß sıch der Sänger
dıe aufgepeltschten Gemüter Jense1ts und diesseits der TENZEN

wendet mıt dem ANTU ‚‚ Vernehmet CS qall ın Völker, horchet
quf all ıh Errdenbewohner! Ihr inder des Volkıes ın ne

Diese feierliche kin-der en, Keiche und Arme zumal (2—95)
leıtung burgt noch nıcht dafür daß folgenden 11N€ göttlıche
Offenbarung mıtgeteilt werTde Anders WAaTIe C 1112 der Inhalt
des Psalmes selbst einer solchen Annahme notıgte, da könnte
INa dann allenfalls Sasgen der Offenbarungsinhalt des Psalmes
bringe C mıiıt sıch daß der Sänger diese fejerliche, umständlhliche
Finleitung ewählt hat

„Auch der Reiche muß sterben!‘‘ Das 1St das erste, der
Säanger dem unschuldıg Leıdenden u JIrost und ZUT Belehrung
Zu Sasge weıiß Vers Die gottlosen Keıichen, die sıch auf
der Eirde breiıtmachen und dıe sicher auftreten, als ob s1IC

lebten, werden N1IC für irıumphieren; S1e können
sich nıt all iıhrem Reichtum VO 1od nıcht loskaufen Auch
SI UsSSecn hinunter dıe Grube Das 1St G1n Trost der
‚‚Kleinen der auch uUuNnserem Volk San und gäbe 1ST „Mag

mı1ıt SE1INeEeEM Keichtum auch och S groß dran SCIN, muß
doch qauch einmal fort!‘‘

In Vers el Ee$S:! „„Aber ott nicht der eichtum) bewahrt
INe1HNe Seele VOLr em Totenreich Gemeint ist selbstverständlich:
Vor eIn /rühzeitigen Fod, der bekanntlich 11112 Alten Testament
1LE wıeder als Straflos der Sunder gedacht wIird. Man Ver-

gleiıche dazu den Vers Ps ‚„„‚Die Menschen, welche Blut-
schuld nd Betrug, auf ihrem Gewissen aben, erreichen - nıiıcht
diıe Hälfte iıhrer Lebensjahre.‘ Daß ler gemeınt LSt ‚ VOT dem
JTotenreich bewahren‘‘, nicht ‚, AU5S em Totenreich erlösen‘‘, eT;
sich schon daraus, daß der Vers das Gegenstück Zu ers
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1st Wenn demnach In Vers ®& das hebräische Zeitwort padah
(vor dem Tod) bewahren bedeutet, dann hat es Wwo  auch 1n

denselben Sinn“ ott bewahrt mıch VOoO  vu dem (frühzeitigen)
Hınuntersteigen 1ns Totenreich, schenkt MIr 1m Gegensatz Z
gottlosen. Reichen eın anges Leben

„Der Reiche- AaAnn seinen KReichtum NC mitnehmen.‘ Von
Vers 1.7 bringt der Sänger einen CUCNHN Trostgrund: Der goli-
1o0se KReiche druückt allerdings: den Gottgetreuen auf der Lrde
Öfter dıe W and, aber der CO 1st arm WIe alle
anderen. „Sorge dich nicht, WE einer reich wırd un: wenn
sıch dıe Pracht SECINEeS Hauses mehrt; denn be1 selnem Sterben
nımmt a nichts davon mıt; e1in Reichtum tolgt ıhm nıcht
nach hinunter (in die Sheol) Wenn Cr ch auch während sSe1nes
Lebens gluüucklich geschätzt. hat (bei dem Gedanken): ‚‚Man wird
VO dır einmal ruhmend erzählen, daß du dır ast gut en
Jassen, kommt er doch SC)  1eßlich LLL Geschlecht seinerVäter, die das Licht nıcht ZU sehen bekommen:‘‘ 17—20).

Der gottlose Keiche wıird also qauch das Geschick teılen, das
allen drüben zuteıl wird, das auch der fromme Job, der och

tıef Vo Se1INeTr nschuld überzeugt ist, für sıch -erwartet:
‚„‚.Bevor ich hingehe, ohne wıederzukehren, un Lande der
Finsternis und der Düsterheit (10, 21} Auch uULLSeTr YVolkpricht manchmal den Gedanken aus; der sıch ın Vers tindet
„Ja, ıst reich und kann sich alles vergoönnen, aber kann
auch einmal nıchts VOoO  e} seinem Reichtum aıt hinübernehmen.‘“
Bei ist das eın Spott auf die Reichen: Am hebhsten
wurde wohl SEeIN eld mıt . hinübernehmen: . allein damıt iıst  S
nıchts! Im alten Morgenland aber : war eine solche Möglichkeitnicht allerwege anzlıc ausgeschlossen. Aus Is 1 14, klingtwirklich etwas Derartiges heraus: Die Schatten der Unterwelt
rufen dem Öönig VOoOnNn Babe  x be1 seinem Erscheinen In der Shenl
rAR „Du dachtest: Zum Himmel steige IC p07 uber dıe Sterne
Gott_es setize iıch meinen Ihron, 1C werde mıch nıederlassen auf.
dem Versammlungsberg 113 außersten Norden. Zu den Wolken-en stei1ge ıch p07 ıll gleich SeIn dem Höchsten!‘“ _ Diese
Isaiasstelle ist mehr- als dichterische Darstellung, S1e ist tat-sachlich babylonischen Gedanken abgelauscht. Ähnlich heißt
VO.: Tiglatpilesar (um 1100 „Die großen Götter haben ihn
Zu Macht und ra Sitz auf dem : Weltberg auf ew1g be-rufen‘‘ (Prismainschrift, vgl Biblica, vol 14, 49) In Babwv-lonien bildet Sıch also wenigstens dier Önig e1In, seinenköniglichen Glanz Ins Jenseits mıthinübernehmen wıird  * hoift,auf dem Versammlungsberg, dem Olymp der Babylonier, in dieGemeinschaft der Götter aufgenommen . zu werden, SEnkönigliches en mıit. vermehrtem Ruhm weiterführt.
„Theol.-prak?:. Quartalsc_hrif A 1948



Stieglecker, Dıe menschlichenugedesen Testamentes

In Agypten a.  T dier Könıg (als solcher U 111 Hiımmel quf
findet dort den Re stehend VOTL Der Könıg aht sich ıhm nd

Seiz sıch aAall Seıite; Re Jaäßt nıcht Z daß sich der KOön1g
auf die Erde lege, denn Re weıß, daß der KOnNI1g größer ist als

SO. lautet Ner der Pyramıdentexte, die u11l qaltesten (16e-
dankengut der Agypter ‚ehören Also auch ach aägyptischer Vor-
stellun; nımmt der KÖN1g wohlgemerkt als ÖN1g, nıcht als
gewÖhnlicher Mensch um ohn für römmigkeıt SCIHEC

köniıgliche Wurde dıe andere Welt mıt
Im Nılland erscheint aber dıese Vorstellun: SOZUSASCN gesell-

schaftlıch ausgewellet 1eTr findet sıch nämlich unter anderem
uch dıe Meınung, daß dıe Toten 11112 Jenseits uberhaupt ass  De

daß demnach derLeben führen, das SIC 111}1 Diesseıts hatten
Reiche tatsächlich sSCc1iNnhen Reichtum 1115 Jenseıts mıt hiıinuber-
nımmı! daß qa1sSO druben wıeder der Reiche 1ST füur dessen
Wohlergehen Schar VO Sklaven und Sklavyınnen Orgen

hat DIie Vornehmen ließen sıch kleine Figuren 111 Grab mıt-

eben; diese L1USSeENN druüuben fUur den vornehmen oten die Na

genehmen Arbeıten verrichten, mıt denen sich 1111 ‚en 11C

angefreundet hat, miıt denen auch 111} Jenseits nıchts iun
en wıll Man nannte d1ese Figurchen shbt)j, ‚an LwWOT-
tend“ alılı nämlich - der ote solchen Arbeiten aufgerufen
wurde, mußten diese Fıguren qauf diesen Zuruf antworten un

SC1IHNEI Sstatt cdıe Arbeiten verrichten So redet Grab-
ınschrift 6I Vornehmer shht] SIN Shbt) da, wenn

(der vornehme Tote bestimmt wIird Arbeıt !E

Bestellung des Feldes, ZU Bewässerung des Ufers, ZU. Kudern,
annn sagt Hier 1n ich!‘‘ (Erman, YP Chrestomathıe, 1904

92.)
Daß 198028  b Israel VO den stolzen Jenseıtshofinungen der

babylonischen Könıge wußte, ersehen WIL aus der angeführten
Isaiasstelle. Es ıst aqaber auch sehr gut denkbar, daß die Jakobs-
kiınder während 1NTres . Jangen Aufenthaltes Ägypten VOILL den
eben dargelegten sonderbaren Jenseitsvorstellungen Nıl -
fuhren, dıe sıch ubrıgens auch be1l anderen Völkern, auch he1l
en Germanen, finden Sie werden bel den Israelıten ihres  B
sozlıal ausgleichenden mpfiindens, dem INa Alten Testament
Schritt auf Schritt begegnet nıicht sehr vıel Anklang gefunden
haben; aber immerhin SeW1INNtT dıe Stelle Psalmes E
wırd heı SE1NECIN terben nıchts miıtnehmen.‘‘ Eindruckskraft
W € INa  =) we1iß, daß Israel eC1N€e solche seltsame Jenseits-
erwartung nıcht unbekannt WAarT.

Der SsSalm innerhalb der alttestamentlichen Gedankenwelt
In den Abschnitten des Alten Testamentes, die das Glück der
{jottlosen berühren, kehren STeTSs dieselben edanken wıeder
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tieglecker, menschlichen Zuge Al Testam ntes

Laß dich VOIN uck der Gottlosen nıcht ırremachen 1ST
1U Schein plötzlich werden S1e hinweggerafft denn ihre Strafe
151 £CeIN früher Lod; S16 1NusSsen VO  S der eıit die e0o hın-
untier WO sS:1€ quftf die Freuden des Reichtums verzıiıchten I1LUWUSSCH,
WO iıhrer ein trubseliges Dasein wartet Der Gerechte hingegen
erfährt ach UrZer rangsa der ıhm ott als Führer E:
Seite STE. Gottes ende Fuürsorge entreißt ıhn den Fängen
des Bösen und Johnt iıhn mıt zeıtliıchen Gütern, mıt Kınder-
reichtum un: Jangen glücklichen en Davon daß den
Gerechten das ruhbselige Leben Jenseıts erspart bleiıbe oder

daß S1e früher oder späater außerhalb der eOo e1n gluckliches
Lebhen genießen durfen 1ST keıiner der vielen Stellen die
Jenseitsgeschic: sprechen, die Rede (Wir sehen 1eTr wıeder VOiNM
W eısheitsbuch und 2' Makk ab.) Man vergleiche dazu LLUL 4111-
mal die Psalmen U1 1194 128 Dazu nehme 11121l qauch
\ ahr die vielen hieher ehörigen Stellen Job, ferner das ganze
Diesseits- und Jenseitsbild dies eie der och dazu sehr
spaten eit angehört.

Darum werden WIL auch Psalm 49 mıt der Wiıederkehr
derselben Gedanken rechnen. Wır treffen S1e 1er xuch tatsäch-
liıch wıeder: Das Befremden ber das UuC. des gottlosen.Keichen.
die Versicherung, daß auch S die übriıgen Menschen, die
YWe1isen, die Frommen, un die Toren, die Gottlosen.
dem JTode verftfählt (Vers 11), und Z W.AaT frühen o& w ie
das ]er a4aUS dem Zusammenhang erschlossen werden muß und

vielen anderen Texten klar hervorgehoben wird. Ferner
begegnet die Feststellung, daß der Reiche von SsSe1NnNnem Reichtum

dıe Sheol nıchts mıt hinunternehmen kann, dort also SCHUU
ar ist S die üubrigen 1L1oten Im Psalm herrscht dem-

nach dıesbezüglich derselbe eist W 1 den anderen Psalmen
und 111 anderen Schriftstellen, die von diıesem Gegenstand
handeln Dafür durfen WIT Gedanken, der ber die en
erwähnten allgemein alttestamentlichen Gedanken dieser Art hın-
ausgeht, dıe Jenseitsvergeltung, 1LUFr ann annehmen, WEenNnn
are Beweise dafür vorhanden Sind, und WAar Bewelse; dıe
Star sınd, daß S1e den berechtigten Kinwand, der Jenseitsver-
geltungsgedanke sSe1 dem Geist der erwähnten Teile des Alten
Testamentes Nns TeMmM: völlig unwirksam machen. Eın solcher
Beweis äßt sıch aher nıcht erbringen.

Manche INC1INCN, daß Vers der Glaube 112 besseres
Jenseits der Gerechten ausgesprochen SCI1. Man übersetzt: „‚Doch
ott wird Seele der eo erlösen. Wir haben schon
angedeutet, daß das hebräische pada: ler nıcht ‚„‚erlösen us  c
hedeutet, sondern „bewahren VOL..  .. schon deshalb, weıl Vers
offensichtlich das Gegenstück ZUu Vers ust, WO pada. anerkann-



indterweıse qals durchLeistung des Lösegeldes) „.bewahren VOLr

nıcht „„erlösen QUS  eb Gewalt (in der sıch der. Betreffende
schon efindet) verstehen ist . Dıiesen Sınn ‚‚bewahren VOT

. etwas“” hat aSselbe Zeitwort auch 111 Job 3 9 nEr bewahrt
IMEINE Seele VOL dem Hingang Z rab.‘ Ferner 111 Johbh 30

selhbstver-AIn der Hungersnot bewahrt dıch VOT dem Tode‘‘;
ständlich nıcht VOTL em 10d überhaupt; sondern VOoO  ka dem fruh-
zeitigen durch den Hunger herbeigeführten Tod Gar nichts leot
nahe, dıe Stelle 111 Psalm 49, 1 VO der Befreiung za08  N der e0o
A verstehen. Unser chrıstliches mpfiinden verleıtet uns 1LUF

Jeicht, den Jenseitsvergeltungsglauben CeC11NE solche Stelle hınem-
zulegen.

AUuC ers 2() Spricht nıcht VO1 Jenseitsvergeltung: „„d1e (die
eele des gottlosen RKeichen wiıird hinkommen 208081 Geschlecht
GK k Väter, welche das Lacht nıcht schauen. Man hat geme1nt,
mıt den letzten Waorten: „„die das Lıicht nıcht schauen“‘ Sc1 s

tIraurıge Los der Bösen der eol, dıe C  n Fiınsternis
egraben J1, angedeutet, während dıe Frommen doch nıcht
sa des Laichtes berauht i Allein au verschiedenen Stellen
des Alten Testamentes W 1551 WT, daß auch: dıe Frommen druben
nıchts anderes als Finsternis Z erwarten haben So aUus Joh

„Ehe ich, ohne wiederzukehren, hinübergehe 111 das Land
der Finsternis und der Düusterheit. Und W aS och schliımmer ist

Auch dıie Frommen werdenqIs dıe EMEINSAMIE Finsternis:
drüben. nıcht der Lage SCHH, ott TEISCH, ebensowen1g WIE

dlie Gottlosen ‚„‚Nur der Lebende preı1st ich‘‘ sagt der s
SC1INECT Frömmigkeıt sehr elobte König KEzechlas (Is 38, 19)
Auch 111 den Psalmen 6’ 6’ un 3 9 10, wIırd der leiche Gedanke
ausgesprochen. In dieser Beziehung qlso die Gerechten -

sa schlechter daran als dıe Bösen, weil S1C6 dann eiwa den Aus-
schluß AUS dem obpreis Gottes schmerzlich empiinden, während
sich die Gottlosen daruber kaum STAMCHN werden Iso selbst da

INan Al ehesten C1NnNenN Unterschıiled: zwıischen dem L wıgkeits-
seschick der Guten und BOösen annehmen möchte, namlıch 1111

Verhältnıs des Guten hzw des Bösen ZU ott wırd die Gleich-
eit des LOses beider festgestellt Eın Christ dem der Jenseits-

SE vergeltungsgedanke VO Kındheit geläufig ıst wırd al C111
Satz W1€E6 dien „„die kommt Geschlecht SC1INer Väter, welche
das Licht nıcht schauen‘‘ (Ps 49, 20) VO  b selber den Gedanken
anschließen: „Abe: diıe Gerechten werden das Licht schauen.‘‘
Denn hat „gelernt, die e  ung ın dieser Richtung ZzZu
sehen. Deralttestamentliche Mensch aber Z0$ AaUS dem Satz (Die
ottlosen) ‚„‚welche das Licht nicht schauen‘“‘ nıcht die Folgerung:
Also werden die Gerechten das 1C. nıcht entbehren MUuSsSen.
Denn sıecht eben, 1LMIMNMNeEeT wıeder dargelegt wurde, den ÄAuSsS-



wischen.Gut und s nıcht 111 Jenseılts, sondern 1Ur 111}gleıc]
Diesseıts.

Man wIıird dagegen auch nicht einwenden können: „„‚Dann er-

Teicht aber der däanger mit sSe1iNnen IrTostworten Al den leidenden
Gerechten SE1NEeIN /Zweck nıcht, weıl 4 Se1in Geschick der KEwı1g-
eıt nıcht hesser ist als das des Gottlosen. “ doch! Überall, W O

1111 en Testament dieses ‘schwierıge Problem behandelt wırd
gıbt sıch der Gerechte m1t der Versicherung zufrieden, daß der
Böse iruhzeıtig dem traftod verfällt,. während sıch der ute
ZUIMHN Lohn für Tugend des besonderen göttlichen Schutzes
und NC langen glücklichen Liehbens erfreuen darf ( Pı a7; 14

Das ıst der wiederkehrende15 2 ©} Ps 1 m.)
Gedanke. en WIL qauch hier annehmen INUSSCH, weıl eben kein
TUN vorhliegt, uber diese Deutung hinauszugehen. (Über cdie
Schlußworte des Verses ‚‚Denn wIird miıich nehmen‘‘ sol1l 1131

Zusammenhang mıt Psalm gesprochen werden.)
salm

C  C

. Inhalt. Dieser Psalm behandelt ebenfalls die Schwierigkeit:
Warum geht den BOösen gut und den Guten schlecht? Die Gott-
losen sınd glücklich, €1In Le1id, das andere trıfft, ficht S1e

Daher kommt aquch Inr Übermut und daher werden viele an der
Den Sän  i  ger selhber quälten dar-rechten Gesinnung IT (1—12)  \

uüber schwere Zweifel 13—16) Nun aber hat die OSUN,;
unden Das Glück der Bösen ıst 1LUFr cheın; LCNN urplötzlich
bricht Gottes Strafgericht über S16 hereın, und ıh Glück hat C111
Einde 17—20) Der Psalmist edauert, daß C] ‚, W1C C111 1er der
Einsicht bar  e fast den Glauben Gottes Gerechtigkeit verloren

(21, 22) Von 1Un aber wırd sich durch nıchts mehr
AUS dem Geleise wertfen lassen, Vo Gottes Hand eführt, wiıll
eNS mıt ıım verbunden bleihben: quf dıesem erhofft sich
eın Glück (23 24) Im Hımmel hat (außer Gott n1ıemanden
(als Beschützer und Führer vgl 24) und WeNnn sich
Gottes Nähe weıiß wörtlich mıt Dir) hat keın Verlangen nach
der Eirde; 112 diesem Zusammenhang ach Schutz und Füh-
N dıie ıhm dıe Geschöpfe der Eirde hıeten könnten (25)

So schwört der Sänger ott immerwährende Ireue her soil
sıch SCcC1IN Leib, SC1IN Herz verzehren, als daß C© Von ott Ließe
Vers Schwurform! SC  1€e€  1G gibt CN den Grund se1iner
unverbrüchlichen Treue an daß eben 1LLUFL beim Herrn Rettung
d iinden 1st ‚‚Denn sıch die VvVo dır weichen, en zugrunde;
du raffst qlle hirivgeg-, die diıch verlassen Und 1ST es INe1112

Der Gedanke Gott allein ist der Ketter, sich auch
Sonst oft, Ps 2 ÖfS Ps 33) 16 f



ecker. Die mens en est

Glück, ott ahe Auf ott den Herrn ich
Vertrauen und dann. (wenn sSıch dieses Vertrauen bewährt nhat)
werde ıch qlle deine Werke besingen Vers 28)

Man sicht [ SiNnd dieselben edankengänge NI anderen
qalttestamentlıchen Abschnitten cdıe d1ieses Problem AT lösen
suchen Diese Tatsache aßt CS vorhınelın N1C geraten e1-

scheıinen, ohne Schwerwiegende Grunde 1111 lar dısponıierten ext
Gedanken testzustellen die aqauch SONS derartıgen Apologıen der
gOöttlıchen Gerechtigkeıt Alten TLestament TeMmM sınd Eın
bloßer Anklang an christliche Jenseitslehren WATe jedenfalls kein
Grund für 1Ne solche Feststellung.

1Ne vielberufene Stelle In Vers 2 9 versichert der 5Saänger,
der nunmehr Zweifel überwunden hat ott SC1IHHEI IrTeue:
‚„Ich werde allzeıt be1 dır ausharren, achdem du Cr Rechte
ergrıfen qst mıt deinem ate üuhrst du mich.‘” Dann €el.
eiwa ‚„„‚Und annn AıIımMMST du mich Ehre DIiese etzten Worte
(deren Textgesta Uubrıgens zweifelhaft ist) verstehen manche VO

der uiInahme die hımmliche Herrlichkeıt Allein der Umstand
daß 19888 Christen dıe Redensart 995 dıe Herrlichkeıit quinehmen

Sıinn VO ‚„ IMN dıe 1 Seligkeıt einführen geläufig ıst be-
rechtigt doch nıcht Ur Annahme, daß dıe 1sraeliten mı1t der ahn-
en KRedensart ‚„‚Gott nımmt< CULNEeN Menschen Herrlichkeit
auf‘‘ oder ‚xux”. Herrlichkeit ZU sıch‘ den oleichen Sıinn verbanden,
S16 qalso VO  b der hımmlischen Beselıgung verstanden:;: das umsSo

WEN1SET, als sich anzen Alten Testament den bezeichneten
Teiulen dıese Vorstellung VO der ufnahme des Gerechten den
Hımmel nıcht vorfindet.

anAber vielleicht ist uUuNnSeTe Stelle 11 der Q  anz WENISCH,
denen doch der Alten un SONST Sanz verSESSCHE Jenseıits-
vergeltungsgedanke überraschenderwelse ZU. Vorschein kommt
ıne solche Annahme \ır iLULTL dann herechtigt der ext
Sanz unzweıdeutıg Lür S.JIC spräche, klar, daß dieser Klarheiıt
gegenüber der dargelegte Eınwand daß der Jenseltsvergeltungs-
gedanke Alten J1 estament SONS nıcht vorkommt für diesen
Fall (Ps 24) 9a gegenstandslos wurde Das ıST aber urch-

aUuUSs nıcht der Fall denn der ext sagtı wörtlhich 1Ur „Und annn
nımmst du mich Ehre.“ Dei dieser Gestalt des Textes ist die
Deutung auf die himmlische Beselıgung eben DU Vermutungz
Tatsächlich ıst diese Stelle dem (übrigens unsicheren) Wort-
laut ach nıcht siıcher deuten, aber das erlaubht unsSs erst recht
nicht, ihr C116 eutung geben, für welche cdhe Gedankenwelt
des en Testamentes keine Grundlage hıetet Wir werden also
Jler an hesonders ut tun dıe Deutuneg dem Gedankenkreis
Z suchen, welchem sıch solche Abschnitte des Alten Bundes
quch sonst bewegen Und diese Deutung W 3 nach uUNseTIer Auf-
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egle ke Die NSC des Alt tament

fassung folgende: In Vers 23h ıund 24 a heißt es „Du ast ja
meine Rechte erfaßt und uhrst du miıch ach deinem Rat‘”
(durc. Finsternis und Not): Daran schließt sıch als etztes Ghed

„„und dann (nach dıeser Prüfung niımmst du miıch in hre
aul du ergreifst mıiıch, du ziehst mich dich, du nımmst
dıch meıner, der ich im Unglück VoNn dır verstoßen schıen, AL

1C. VOoOrT den Menschen wıieder Ehren komme. Im Un-
gluck galt Ja der Mensch als eın Sünder, den ott ZU Strafe
schlagen hat (Job 881 der Auffassung seiner Freunde). Wenn er
eın ucC wıeder erlangt, steht C VOIL den Menschen wieder 117
LEhren als elıner, der scCch selner Tugend . Gottes Liebe un
Fürsorge genießt ott hat 1n den ugen der We-elt seıne Ehre,
seinen Ruhm, Sseıne Geltung, seinen Einfluß wıeder hergestellt 11
den ugen der Mitwelt, enn der unschuldıg Leidende selhst
sucht sıch TOLZ aller Anfechtungen dıe beglückende Überzeugung
Z wahren, daß C auch 111 Unglück Vo o4t eın Gerechter ıst
und daß qals VO Unglück Verfolgter ‘g‘anz' ungerechterwelse
der Verachtung der Welt anheimfällt (vgl Job) Im selhben Ge:
dankengang bewegt sich Ps 3L, ET aßt eın Recht erstrahlen
WI1Ie das JC Dadurch, daß dem Gerechten zeıtliches
Wohlergehen schenkt, wIird es den Miıtmenschen klar, daß C
gerecht 1st.

Dasselbe Zeitwort iinden WIT auch 1m Ps 4 ’ b,; aber . ohfie«
den Ausdruck ur „Ehre  5 Verherrlichung‘‘ ‚„‚Aber ott wırd me1lne
Seele VOT der eo (d VOT dem frühzeitigen bewahren;
denn nımmt miıch‘ nımmt 'sıch melner an und machnht
adurch meinen. en: 1n Ende oder beugt der Trohenden (Gre-
fahr VOL hier dem iIruhen Tod) Ein rund, diesen Ausdruck auf
die ufnahme ıIn die himmlische Seligkeit zZUu deuten, iegkeiner Seite her Vvor, ohl aber spricht der a Geist des Alten
Testamentes, der sıch auch 1l1er Kkundtut, schärfstens dagegen
anz dieselhe oOrm 1st auch ıIn Ps 1 7 gebraucht. Nachdem
der Sänger seıne Sschreckliche Todesnot und das Nahen des retten-
den Gottes geschl  er hat, sagt GE} ET streckte (seine Hand)
AaUuUs Von der öhe herab und ahm mI1C.  e  , und gleich daraut
Trklärt dieses Cr nahm mich‘, indem Ssagt HCr ZOS mich:
AaUS den sroßen Wasserfluten heraus‘“, (ohne Bild gesagtWI1Ie iın Ps und 73) machte meinem Unglück eın nde

Henoch und Elias Der Ausdruck ıIn Ps 49, 16 „‚Denn er
nımmt mich‘‘, erinnert in selner Unbestimmtheit (es fehlen Jadıe Angaben, wohlin oder welchem Zweck) an die Meldunguber Henoch: ‚„‚Denn ott ahm ihn (Gn 5, 24) Auch die Hin-
wegnahme des 14s wird mıiıt demselben Zeitwort ruckt,freilich mıt dem Beisatz: ‚„VON dir“® Elisäus) WesS Doch chlich

hier die Entsprechung; denn be1ı Henoch und Elias han-:



S]

delt sıch um 1 € Ausnahme., u11l die Hinwegnahme auUusdieser
Welt ohne den vorausgehenden 10 An derartiges ist dıesen
Psalmen nıcht ZU denken Aber E1 SECW1ISSEC Gemeinsamkeit des
Gedankens hegt diesen Tällen doch VOTL, nämlich dıe, daß
ott den Henoch, Elhas und den verfolgten Gerechten näher
sıch herannımmt, daß S16 sıch des Glückes der Gottesnähe
erfreuen dürfen; Henoch und Eihas quf außerordentliche W eıse,
der Gerechte 1111 Psalm qauft dem gewöhnlichen We: der Gnaden-
er weisung Gottes 1 dieser Weit

Fine psychologische Unmöglichkeit. Weenn Psalm 73
eiINe auch NUur zaghafte offnung auf Ewigkeitsvergeltung AaUs

W gesprochen WAare, dann müßte diıese den folgenden Versen unter

allen Umständen iıhr Gepräge geben. Man mas VO der Ver-
schiedenheit des Seelenlebens des heutigen FEuropäers UunNn« des
en Morgenländers och soviel und noch s Rıchtiges Sasen
N, cs 1S1 psychologısch einfach undenkbar, daß dieser

hbeseligende Vergeltungsgedanke, der doch das gan Menschen-
leben und Menschenle1ıd mit C111 111 Mal:  ® 116 Sanz NEeCUEIN

1C. sehen 1äßt, 111 C11eIMM Augenblick (V. 24) quf-
leuchtet und dann sofort wıeder verschwindet, ohne die leıseste
Dur der Seele des Säangers zurückzulassen. DIie folgenden
Verse bewegen sıch wieder s  O;  anz alten Gele1ise, den
ekannten Gedankengängen des alttestamentlichen Menschen, der
keinen Blıck für dıe Ewigkeitsvergeltung hat und infolgedessen

irdischen Leben alleın cdie LÖSUNg des Vergeltungsrätsels
sucht. Der Sanger gıbt ach der Versicherung SEC1INET TEeNueEe

SegCch ott den Beweggrund dieser JIreue an ‚„„‚Denn sıehe., die
VO dır weıchen, gehen zugrunde; du raftst alle VO der “Trde
hinweg, die dich verlassen‘“ V Der Psalmıiıst hatte O$-
liıch den mächtigsten Antrıeh VARN Treue ott übergehen
können, nämlich dıe Jenseitshoffnung, S1Ee ekannt hätte

Ahnliches giult VO1L Ps 49, Wenn der Psalmıiıst hier die
W 4S soll dann der armseligeEwigkeitshoifnung ausspricht,

'] rost füur den leidenden Gerechten den folgenden Versen 157
hıs 20° Da heißt doch, daß der ottlose Reiche SC1INECIL eich-
1um dıe eo nıcht mitnehmen kann und daß W16e

Vaäter druben 1111 Finstern wohnen muß, Was Ja ach dem Leug-
N1s anderer alttestamentlicher tellen, < schon gesagt,; auch ıS
Geschick der Frommen ist

Auch Ps 17, 19 wırd manchmal VO der Ewigkeitsvergeltun;
verstanden, indem 11a übersetzt: Ich aber schaue 111 Gerech-
uıgkeıt (d als Gerechter) deın 1 ich satlıge nich beım
Erwachen all deiner Gestalt. C Man denkt dabei: Der verstorbene

Gerechte erwacht a W5 SC111LECIH Todesschlaf und wIird dann der
beseligenden Anschauung Gottes teilhaft
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1er un  N bemühen, dıe N:  >
dem Boden der alttestamentlichen Welt suchen. „DerMens:
darf Gottes Antlıtz sehen‘“‘ bhedeutet: ott erweist sıch ıhm
gnädıg, errettet ıh:; AUS Gefahr „„Gott verbirgt

ott entzıeht dem MenschenAngesicht”” hingegen esag
Huld, er 1aßt ıhn z  eh und Not versinken. Diese Ausdrüc
kehren enTestament 111er wıieder, Z Ps J1; AI al
ber deimem Knecht dein 'Antlıtz aufleuchten, hilf INITE deiner
(‚ute!** Oder Ps F3 Wiıe lange verbirgst du VOTLT I1Tr eın
Angesicht” vorausgeht der gleichsınnıge Parallelismus: Wıe
ange Herr verg1ißt du mich, vergıßt du mich ganz?

Der Säanger hat vorher 11V Ps LE 13, den Herrn gebeten, SEeINEN

hösartıgen eın xa Z bringen und SCHHN, des Betenden
irdischesen retten Im chlußvers 15 OL, daß
Gottes Angesicht schauen darf, daß ıhm der Herr
TIn (irdisches) en rettet, uUrz die Bıtte erfüllt, die

Vers ausgesprochen hat Der er. albvers VO lJaute
nach Auffassung demnach Ich möchte als Gerechte
dem NgeSIC. sehen (d wıieder deiner Na el werden
und derzweıite Halbvers: und möchte mich satt sehen, wWen.

deine Gestalt erwacht. So fassen - W Ir diese Stelle; also nicht
1C. erwache, möchte ich mich satt sechen deine‚WENN

Gestalt.‘“ Diese letztere, VO  e} -UunsSs abgelehnte Auffassung ist 1LU  e

bel Annahme Textäanderung gut möglıch ‚‚Gestalt” ist
1er ohl e1iNe Synekdoche für ‚„„Gott“ (Herkenne, Psalmen,

qalso Ich möchte miıich satt sehen, WEeN du (0 Gott!)88);
‚erwachst:.: Vom Schlafen nd Aufwachen Gottes ıst Alten
"Testament wiederholt die Rede SO el Ps 44, ‚„„‚Wach
auf! Warum SCH1aIs du Herr?Erwache!“** Das sagt der San
SEerT, nachdem das FElend des schwer gepruften Volkes geschil
ert hat ott „Schläft‘‘, W ©‘ qauf die Hilferufe des Bedräng
ten nıcht achten scheint. Er WE ıhm‚‚wacht auf®‘,
Rettung TIn So au hiler Der däanger hat Vers 13 uın

Hilfe gerufen: Erhebe dich, Herr (parallel ZU erwache, err!
gebraucht), trıtt ıhm (dem Feind—“ en  ©  3 schlage ihn nıeder,
re INe1nNn en Aber der Herr hat ihn noch nicht erhört,
hat dem edrängten „„S5C1IH Antlitz och nıcht gezeigt” 1st och
nıicht „aufgewacht‘‘, hat sich och nicht ‚„‚erhoben“. Darum de
Wunsch 11112 Schlußvers 15 Ich möchte als Gerechter (alscerecht
fertigt dastehend) deinm Antlitz sehen, mich Satt sehen hea
deinem Erwachen (vgl dazu: „erhebe ch! Vers 13) Das
Gericht ber den Feind und der GnadenerweIls Gottes em
änger spıelen sich also diesseıitigen Leben ah und Sar
nırgends 1st 3881° an dıe ermöglicht Jenseits
vergeltung Zu denken (Fortsetzung olg —.


